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Ein ſozialiſtiſcher Gemeinderat.
Paris, 9. Februar 1897.

Die Berliner StadtverordnetenVerſammlung hat mitten
im Winter, während viele Tauſende brotlos waren und von
der Kälte litten, trotz des Proteſtes der ſozialdemokratiſchen
Mitglieder, eine große Geldſumme für eine Feier zum Ge
dächtnis des verſtorbenen Kaiſers Wilhelm bewilligt.

W es für nützlich, den Ausgaben der fortſchritt-
lichen Berliner Stadtverordneten die Art, wie der ſozia-
liſtiſche Magiſtrat von Roubaix die den Gemeindebürgern

meiſt Arbeitern auferlegten Steuern verwendet, gegen
über zu ſtellen.

Die im Jahre 1892 gewählten 36 Gemeinderäte waren
mit Ausnahme von 4 bis 5 kleinen, zur ſozialiſtiſchen Partei
gehörigen Geſchäftsleuten, alleſamt Arbeiter. Der Bürger
meiſter Maire den ſie wählten, Emile Carette, iſt
von Beruf ein Weber, der wegen thätiger Propaganda aus
allen Werkſtätten herausgeworfen und zwei Jahre eingeſperrt
worden war, und dann auf der Straße Gemüſe, Kohlen
und Zeitungen verkaufte, um leben zu können. Es waren
alſo „Elende“ (misérables), die eine Stadt von hundert-
vierzehntauſend Einwohnern zu verwalten und über ein Budget
von mehreren Millionen zu verfügen hatten. Sie wurden
von dieſer ſchweren Aufgabe nicht erdrückt. Ohne die Laſten
z ſteigern, riefen ſie Reformen ins Leben, von denen einige

en Jnduſtriellen zu gute kamen die wichtigſte Reform aber,die welche ihnen die Arbeitertlaſſe gewann, und ihre Wieder

wahl für 1896 mit großer Majorität ſicherte, war die Er-
richtung einer Schüler-Kantine, in der jedes Kind, das
ha Kemndeſhule beſucht, täglich eine Mahlzeit umſonſt
erhält.

Der ſozialiſtiſche Gemeinderat war im Mai gewählt
worden und ſchon ſieben Monate nachher, den 23. Dezember
1892 errichtete er zwei weitere Schüler-Kantinen, die von
dieſem Tag bis zum 15. Januar 1893 täglich an 225 Kinder,
welche die zwei Schulen beſuchten, Mahlzeiten umſonſt ver
abreichten.

Auf dieſe Erfahrung geſtützt und durch das glückliche Ge
lingen ermutigt, richtete der Gemeinderat im Laufe des
Jahres 1893 zehn neue Kantinen ein für alle Kl. inkinder-
ſchulen (écoles maternelles, wörtlich: mütterliche Schulen),
die von den Kindern unter 6 Jahren beſucht werden. Der
Mangel an Raum, den Küchen und Speiſeſaal für 2—300
Kinder erheiſchen, machte es bis jetztZunmöglich, ſolche Kan

tinen für alle Schulen zu errichten. e
Liegen die Schulen einander nahe genug, ſo dient ein

und dieſelbe Küche, ein und derſelbe Speiſeſaal für je zwei
Schulen, deren Kinder dann in der Reihenfolge abvwechſeln.

dem Arbeiter Kongreß, der vergangenes Jahr in
Lille abgehalten wurde, ließ Carette an die Delegierten
einen von ihm ſelbſt verfaßten Bericht über die Schüler-
ſece wer verteilen, aus dem ich folgende Zahlen hervor-

ebe

Die Einrichtung einer Kantine für 100 Kinder beläuft
r auf ungefähr 827 Franks, die ſich folgendermaßen ver-
eilen:

Eine Kochmaſchine mit 2 Oefen und 3 Oeffnungen,

1 Mir. 20 zu 0,65 mir. 1Küchen Utenſilien, drei emaillierte eiſerne Kochtöpfe
à 30 Ltr., ovale Schüſſeln von Eiſenblech,
Löffel Gabeln und Meſſer c. 100 Teller von
Eiſenblech, 100 Löffel und 100 Becher. (Gabeln
giebt man nicht. damit die Kinder beim Spielen
mit denſelben ſich nicht verletzen) 1

Möbel für Küche und Speiſeſaal, Küchentiſch, Stühle,
ein 50 Meter (xingsum) langer Tiſch von
Tannenholz, 50 Meter lange Bänke 2c. 483

Verſchiedenes (Beſen, Schaufeln) 16
Zuſammen 8.7 Fr.

Dem 23. Dezember 1892 bis zum 31. Auguſt 1893
wurden in den Schüler Kantinen 161 432 Mahlzeiten ver-
abreicht, die 27002 Fr. koſten, das macht nicht ganz
17 Centimes für jede Mahlzeit.

Jm Schuljahr 1893/94, d. h. während 10 Monaten,
haben die 18 erſten Kantinen 239691 Mahlzeiten verteilt,
die 43 804 Fr. koſteten, d. h. 18 Centimes die Mahlzeit.
tig 10 Monaten wurden 1060 Kinder unentgeltlich
geſpeiſt.

Die zwei neuen im Jahre 1894 errichteten Kantinen, die
von 1894/95 in Thätigkeit waren, ſind ſo eingerichtet, daß
600 Kinder mehrerer nahe beieinander liegenden Schulen
h werden können. Ueber ſie fehlen mir aber die

ahlenangaben, Carrettes Bericht geht nur bis 1894.
Hier gebe ich den Speiſezettel der Mahlzeiten
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leiſchbruhe und das Suppe mit Gem. Weiichſuppe
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63
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Und nun die Quantität der zugeteilten Nahrung. Für
jedes Schulkind:

Klein-Kinderſchule Volksſchule.
(Ecole maternello).

leiſchbrühe 25 Zentiliter 40 Zentiliter
ekochtes Fleiſch 30 Gramm 40-50 GrammKartoffel 100 Gramm 150 Gramm

Bohnen u. Erbſen 55—60 Gramm 70 75 Gramm
Bier ein Zehntelliter 1 ZehntelliterEierkuchen 8 Eier für 10 Kinder ein Elaufjedes Kind.

Jch hatte 1893 zu verſchiedenen Malen Gelegenheit, die
Schüler Kantinen in Roubaix zu beſuchen, und ich habe
immer feſtgeſtellt, daß dieſe Quantitäten wohlgemerkt bei
Brot, d. h. Weizenbrot, nach Belieben vollſtändig aus-
reichend waren, und daß einige Kinder ihr Gemüſe nicht
aufaßen das Bier, das ausgezeichnet war, leerten ſie alle
bis zum letzten Tropfen. Die Sozialiſten von Roubaix
ſind keine frommen Chriſten ſie taufen das Bier nicht
mit Waſſer.

Bei meinem erſten Beſuche begleitete ich Delegierte des
ſozialiſtiſchen Frauen Vereins von Lille ich ſah damals ein
Schauſpiel, das ich niemals in meinem Leben vergeſſen
werde. Zweihundertfünfzig bis dreihundert Rangen im Alter
von 3-6 Jahren nahmen ihre Mahlzeit ein. Die Mütter
gehen in die Fabrik und ſchicken ihre Kleinen, ſobald ſie
laufen können, in die Schule, beſonders ſeitdem die Kinder
dort geſpeiſt werden. Die Tiſche waren ſo hoch wie Stühle;
vor jedem Kind ſtand eine Schüſſel von Eiſenblech, ein
Becher und ein Löffel. Auf kleinen Bänken ſitzend, er-
wartete das Völkchen mit andächtigem Schweigen die Ver-
teilung der Suppe, welche die Lehrerinnen, unterſtützt von
zwölfjährigen Zöglingen, beſorgten. Die ganz kleinen drei
jährigen waren neben Mädchen von 6 Jahren geſetzt, die
gegen ſie die Pflichten kleiner Mütter zu erfüllen hatten;
die Größeren halfen den Kleinen heim Suppeneſſen und

nahmen von Zeit zu Zeit ſelbſt einen Löffel voll, als Be
lohnung für den geleiſteten Dienſt. Nachdem der erſte
Hunger etwas geſtillt war, hörte man ein entzückendes
Konzert von Lachen, Rufen und Singen. Eine der Dele-
gierten weinte, als ſie die glücklichen Geſichtchen dieſer armen
Kinderchen ſah, und ſagte „Wann werden wir in Lille für
unſere Kinder Schüler Kantinen haben Der im letzten
Mai gewählte ſozialiſtiſche Gemeinderat von Lille iſt im Be
griff, ſolche zu errichten.

Das iſt aber nicht alles. Pei Beginn des Winters ver
teilt der Gemeinderat von Roubaix auch Kleider an die
Kinder. Hier folgt, was er 1894 verteilte:

700 Mäntel mit Kapuzen.
800 Beinkleider,

2400 wollene Jacken,
4600 Paar Strümpfe,
4600 Galoſchen (Schuhe mit Holzſohlen).
2800 Hemden,
2000 Schürzen.

Jn allem 17 900 Kleidungsſtücke im Werte von 29 946
Franks.

Vorher hatten die Arbeiter von Roubaix, der Stadt, wo
die „Herren“ ſeit der Annexion von Elſaß Vothringen Mil
lionen verdient haben, niemals einen Gemeinderat gehabt,
der ſich um ihr Wohlbefinden kümmerte.

Die Stadt iſt nun für immer von dem Sozialismus er
obert; auch die Widerſtrebendſten konnten dieſer Lehre der
Thatſachen nicht widerſtehen man müßte die Stadt ſchleifen,
und die Einwohner fortjagen, um den Sozialismus in Rou-
baix los zu werden.

Die Kommnne, die ihre Kinder kleidet und nährt, ſetzt
ſich an die Stelle der durch die kapitaliſtiſche Produktion
verarmten und desorganiſierten individuellen Familie; ſie
ſchafft die Familie der Zukunft, die ſoziale Familie, die
darüber zu wachen hat, daß keinem ihrer Glieder das Nötige
zum materiellen, geiſtigen und ſittlichen Leben fehlt.

Gallus.

Zentſcher Reithhstag.

175. Sitzung vom 13 Februar 1 Uhr.
Die Beratung des Militäretats wird beim Titel „Gehalt des

Kriegsminiſters“ fortgeſetzt.
Abg de Witt (Zentr.) auf der Tribüne ſchwer verſtändlich

regt die „rage der Wahl von Juſtizbeamten zu Offizieren des Be
urlaubtenſtandes an.

Kriegsminiſter v. Goßler führt aus das Kriegsminiſterium
habe auf hieſe Frage keinen Einfluß. Allgemeine Beſtimmungen
hierüber beſtänden nicht, er werde aber der Frage näher treten.

Abg. Förſter (Reformp.): Die Behandlung der Soldaten auf
den Exerzierplätzen habe ſich bedeutend gebeſſert. Bezüglich der
Duellfrage fich Redner auf die Worte des Kanzlers Der
kaiſerliche Erlaß ſei als Abſchlage zahlung willkommen zu heißen.
Der Staat als Weſteller müſſe dazu beitragen, das ſchädliche
Syſtem der Zwiſchenbär dler c beſeitigen. indem er die Landwirt

und das Handwerk bei den Beſtellungen direkt berück
chtige.Acegemiuiſter v. Goßler widerlegt einige Einzelheiten des

Generalmajor v. Gemmingen entVorreduners. enauf dem Gebiete der Fleiſchlieferung ſei e keine Bee

re

8. Jahrg.
gegen früher eingetreten. Man ſei bei einem Verſuche, Vieh direkt
von den Landwirten zu beziehen, ſehr ſchlecht gefahren.

Abg. Lieber (Zentr.) kann in dem kaiſerlichen Se über das
Duell nicht das erblicken, was das Zentrum in dieſem Punkte
immer fordern müſſe. Redner kommt auf den Fall Brüſewitz zu
ſprechen und tadelt die Zubilligung mildernder Umſtände. Neben
der allgemeinen bürgerlichen Ehre dürfte es nicht eine beſondere

m geben.Peus (ſoz.): Daß die Mißhandlungen in der Armee unddie Gelbſimorde abgenommen haben, eulich; aber die Ge
rechtigkeit verlangt es anzuerkennen, daß die Kritik der Sozial
demokratie weſentlich dazu beigetragen hat. Bezüglich verſchie
dener Artikel über den Fall Brüſewitz find Anklagen geſtellt und
Verurteilungen erfolgt. Das Kriegsminiſterium hätte hier
haltſamkeit üben ſollen; denn in dieſem Falle war die Kritik jeden
falls berechtigt. Einen wirtſchaftlichen Boykott verhängen wir
aus wirtſchaftlichen Gründen, aber niemals gegen Gefinnungen.
Die Militärbehörde dagegen übt ihren Boykott in ausreichendem
Maße. 1896 waren in Deſſau Landwehrleute eingezogen, deuen
in der Jnſtruktionsſtunde bekannt gegeben wurde, welche Lokale
boykottiert find. Ein junger Leutnant meinte zu den Leuten:
„Jhr ſeid hoffentlich anſtändige Kerls und laßt Euch in dieſen
Schweinebuden nicht ſehen.“ Daß ein junger Leutnant die Land
wehrleute mit „Jhr“ anredet, iſt ſchon nicht richtig. Es iſt eine
Beleidigung der Gaſtwirte, ihre Lokale „Schweinebuden“ zu nennen
eher könnte man ein Lokal, in welchem die Offiziere ſich mit Bier
ſeideln und Degen die Köpfe einſchlagen, als Schweinebude be
zeichnen. Die Offiziere ſollten ſich in einer Stadt wie Deſſau wo
2500 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben ſind, hüten, ſich durch
Auslaſſungen über die Sozialdemokratie zu blamieren. Wenn die
Soldaten vor der Sozialdemokratie beſchützt werden ſollen, dann
muß jedem Soldaten ein Unteroffizier beigegeben werden, dann
dürfen fie ihre Väter und Brüder nicht mehr beſuchen.

Die Soldaten ſollen bis zur Mitternacht des Tages, an dem
fie einberufen ſind, unter dem Militärgeſetz ſtehen. arf ich am
Tage einer Kontrollverſammlung keine Thätigkeit als Redakteur
ausuben Darf ein Schriftſetzer einer ſozialdemokratiſchen Zeitung
bis Mitternacht nicht arbeiten Nach dem Geſetz ſollten die Per
ſonen des Beurlaubtenſtandes nur während ihrer Dienſtzeit
Mi itärgeſetzen unterſtehen. Was wir verlangen, entſpricht den
geſetzlichen Berimmungen. Die Heeresverwaltung geſtattet nicht
einmal die Religtonsfreiheit. Einem Soldaten wurde die Ge
nehmigung, der Beerdigung per Mutter beizuwohnen, nicht ge
geben, weil der Beerdigung kein Geiſtlicher beiwohnen ſollte, was
als eine ſozialdemokratiſche Demonſtration betrachtet wurde. Die
religiöſe Erziehung der Soldaten iſt ein nutzloſer Verſuch. Die
Soldaten ſchlafen in der Kirche oder ſpielen Skat. Das ſind
nicht immer die e n Man will die zu Leutenicht mit der Politik ſich beſchäftigen laſſen. Wenn ſe ch damit
beſchäftigen, unterlaſſen ſie die dummen Jungenſtreiche. Jn unſeren
Verſammlungen ſind keine jungen Leute. Widerſpruch bei den
Nationalliberalen.) In Anhalt dürfen die jungen Leute gar nicht
in die Verſammlungen und trotzdem haben wir dort große Ver
ammlungen gehabt ſo große, daß die Nationalliberalen darauf
tolz wären, denn ſie ſind ja zufrieden, wenn ſie ihre 60 Männchen
zuſammen haben. Heiterkeit Die Reform der Militär Straf-
prozeß-Ordnung ſollte baldigſt durchgeführt werden. Für die
Offiziere wäre es auch ſehr gut, wenn ſie eigene politiſche Ueber
en gen hätten, denn konſervativ ſind ſie nur, weil ſie es ſein
müſſen.

Kriegsminiſter v. Goßler Bei der Bewilligung mildernder
Umſtände iſt nicht die Ehre des Herrn v. Brüſewitz beſonders hoch
veranſchlagt worden. Das Haupigewicht liegt auf dem Benehmen
des Siepmann.

Abg. Haſſe (nwatlib.) wendet ſich gegen die ſozialdemokratiſche
Agitation und kommt auf die Aeußerung des engliſchen Unter
rer des Krieges über die Sklaverei der deutſchen Soldaten
zu ſprechen.

Abg. Frhr. v. Stumm: Brüſewitz ſeien mit Recht mildernde
Umſtände zugebillizt. Redner wendet ſich dann in längeren Aus
führungen gegen die Sozialdemokraten, wird aber vom Präſidenten
zur Sache gerufen
Abg. v. Vollmar (ſoz.): Man kann eine Sache noch ſo ſach

lich beginnen, die rechte Seite macht ſtets eine allgemeine Sozia
liſtendebatte daraus. Jm Lande draußen hat uns das bisher nurſt der richtige Konſervative, wie ich ihn mir

er

genutzt. Graf Roon iſt der
wünſche, er iſt nicht im mindeſten vom Konſtitutiongliemus und
Parlamentarismus angekränkelt, er ſteh auf dem Standpunkte,
auf dem ein vollgewichtiger Ruſſe ſteht. (Große Heiterkeit. Wir
verlangen nur Rechtsgieichheit für die Angehörigen aller Parteien,
die Ausnahmeſtellung der Unſerigen im Heere muß aufhören
Beſtrafen Sie Thaten, aber keine Gefinnungen! er Kriegs
miniſter vimmt es doch etwas zu leicht, politiſch zu debattieren.
Was haben einige abgeriſſene Leſefrüchte aus dem Protokoll unſeres
Parteitages mit der Urmee zu thun? Ein Hoch, das ein unbe
kannter Mann auf dem Londoner Kongreß ausgebracht hat, be
weiſt nichts, ebenſogut könnte man aus der Empfehlung des
Generals v. Bozuslawski über die Revolution von oben einen
Schluß auf den Geiſt, der in dem ganzen Offizierkorps herrſcht,
zi hen wollen. Der Kriegsminiſter hat durch ſeine Bemerkun
üver die Vaterlandsloſigkeit meiner Partei auch mich perſönli
der Unwahrheit geziehen. Jch bin doch ein beſſerer Jnterpret
meiner Partei und habe geſtern extra ausgeführt, daß meine Partei
nicht vaterlandslos iſt. Jch kann doch wohl erwarten, daß meinen
Worten Giauben geſchenkt wird. t

Abg Sraf Roon (konſ) dankt dem Kriegsminiſter für ſein
eſtrizes Auftreten gegen die Angriffe der Sozialdemokraten. Erhoffe noch den Tag zu erleben, wo es gelingen wird, die Sozial

demokraten von ihren Plätzen im van geſetzlich auszuſchließen.

Nach kurzen Bemerkungen des Adg. Dr. Förfter (Antiſ.) wird
die Debatte vertagt.

Nächſte Sizung: Montag 1 Uhr (Fortſetzung der Beratung des
Militäretats).

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Michel zahlt's. In dieſem Jahre werden rund 150 000

Reſerviſten und Landwehrleute zu Uebungen ein
gezogen, und zwar zu 14tägigen 119 500 Mann Jnfanterie,
2700 Jäger, 10 000 Mann Feldartillerie (aus dem Be



urlaubtenſtande der n bezw. Kavallerie) 5000
Mann Fußartillerie, Pioniere. Von der Eiſenbahn
brigade werden 1200 Mann der Reſerve auf 23 Tage, 600
Mann der Landwehr auf 12 eingezogen.
ſchiffer Abteilung wird 190 Reſerviſten Aus Reſerve

Mann üben. ich nochSanitätsDetachements auf 12 bis 13 e 1000 Mann
Aus dem Bereich des 7. Armeekorps ſind 5000

Beurlaubtenſtandes der Jufanterie und 200 Mann
aus dem Beurlaubtenſtande des Trains dem 16. Armeekorps
zur Ableiſtung der Uebungen zu überweiſen. Wo es bei
einzelnen Mannſchaften im Jntereſſe der Ausbildung für
„wünſchenswert“ erachtet wird, kann die auf 14 Tage feſt
geet Uebungszeit für Reſerviſten, je nach dem Ermeſſen

Generalkommandos bezw. oberſten Waffenbehörden, bis
zu 20 Tagen verlängert werden.

Die Parlamentsmüdigkeit begirnt unter den Kon
ſervativen zu graſſieren, wenn die Staatsbürger Zeitung recht

hat, welche ſchreibt
„Nicht nur die Herren Graf Mirbach, von Manteuffel und

v. Levetzow, ſondern noch eine ganze Zahl älterer Mitglieder derkonſervativen Partei ſind feſt Auſcho en mit Ablauf der Legis-

bis auf weiteres für den Reichstag nicht wieder zu
kandi en. Sie ziehen dieſen Verzicht einer dauernden Oppoſition

s zu c u r r des Herrn v. Marſchall an
en ein würden. e C.Da ge von Marſchall e Wink, ſchleunigſt von der

Bildfläche zu verſchwinden, wohl nicht Folge leiſten wird,
ſo iſt den konſervativen Herren nur zu raten, ihren Entſchluß
ur Ausführung zu bringen. Sie können ſicher ſein, daßdas Volk ſich zu tröſten wiſſen wird.

Ein Millionär als Sozialdemokrat. Der ver
ſtorbene Petroleumkönig Nobel hat ſchwediſchen Chemikern
egenüber erklärt: „Jch bin ganz und gar Sozial-heofrat, jedoch mit Maß, ich bin deshalb ganz

beſonders gegen die vererbten großen BVer-
mögen, welche meiner Meinung nach ein Un-
lück ſind und lähmend wirken Selbſt ſeinenKindern ſollte man nie mehr hinterlaſſen, als was nötig

wäre, um ihnen in allen Fällen eine gute Erziehung zu
ſichern.

Wie wenig verſtehen dieſem Ausſpruche eines hundert-
fachen Millionärs gegenüber ſolche Arbeiter ihre Lage,
die ſich nicht einmal als Proletarier ihren Klaſſengenoſſen
anſchließen.

Wer's glaubt! Aus einer angeblich gut unterrichteten
Berliner Quelle wird mitgeteilt, die Reichsregierung wolle
nunmehr dem mehrfach vom Reichstage angenommenen An-
trage auf Zahlung von Diäten Folge leiſten. Ehe
nicht der Sonntag auf den Mittwoch fällt, wird das gegen
wärtige Regierungsſyſtem nicht an Erfüllung dieſer berech-
tigten Forderung denken.

Da werden die Schafe zu BVöcken werden. Seit
die evangeliſchen Berg arbeiter ebenſo frech wie jeder ge
wöhnliche ſozialdemokratiſche Bergarbeiter eine Lohnerhöhung
von 10 15 Proz. gefordert und damit ihre Beſtimmung,
eine treue Garde des Kapitals zu ſein, ſchnöde verleugnet
haben, da hagelt es auf ſie aus der Wolke des Unternehmer
zornes ebenſo herab wie auf jeden anderen „Umſtürzler“.
Und Prof. Wagner ſowie der Kaplan Hitze, die dem
Verbandstage der evangeliſchen Arbeiter beiwohnten, werden
als die neueſten ſozialdemokratiſchen Hetzapoſtel hingeſtellt.
Das alles, weil ſelbſt die evangeliſchen Schäflein unter den
Bergarbeitern mit den ihnen jetzt gezahlten Hungerlöhnen
nicht auskommen können. Das kapitaliſtiſche Geſchrei iſt
um ſo unverſtändlicher, als die Bergwerke in den letzten
Jahren fortgeſetzt ganz ausgezeichnete Geſchäfte gemacht und
koloſſale Ueberſchüſſe erzielt haben. Mögen alle Arbeiter
auch aus dieſem Vorfalle erkennen, daß an eine Verſöh-
nung zwiſchen Arbeit und Kapital nicht gedacht werden
kann und daß darum jeder Arbeiter an ſeinen wichtigſten
Intereſſen Verrat übt, wenn er ſich ſolchen Organiſationen
anſchließt, die beſtimmt ſind, ihn in der Abhängigkeit vom
Kapital zu erhalten.

Geldſack-Jdealismus. Ergötzlich zu beobachen iſt es,
wie bei Gelegenheit des jetzt mit ſolcher Heftigkeit gegen den
Pfarrer Naumann und ſeinen Anhang eröffneten Feldzuges
die ganze heuchleriſche Verlogenheit unſerer Bourgeoiſie und

ihrer Preſſe zu Tage tritt, und die Herren einmal gezwungen
werden, ihr wahres Geſicht zu r Unſere Geguer li
es, ihre Angriffe gegen uns mit allerlei ide alen Mäntel
chen zu drapieren. Sie bekämpfen die böſen Sozialdemo
kraten nur, weil dieſe alles zerſtören wollen, was ihnen
eilig und teuer iſt: die Religion, das Vaterland und die

e. Und nun kommt einmal ein Mann, der ſich,
im l Gegenſatze zu ungz, ebenfalls zu all dieſen
Jdealen t, der aber gleich uns das aller-heiligſte Gut jener Ri ine ihren Geldſack,
an und einer antikapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung

r Wehen b hen r hverdächtigt, mp abgeſetzt wie wir.
So haben die vereinigten Papierfabrikanten Deutſch

lands in einer Erklärung kürzlich ihrem tiefen Bedauern
darüber Ausdruck gegeben, daß „das Vorgehen derjenigenPaſtoren und Profeſſoren, welche ohne Met und Ziel und

doch ohne Kenntnis des praktiſchen Lebens es für ihre
flicht halten, für den nach der Meinung unterdrücktentand der Arbeiter einzutreten, thatſächlich an nichts anderes

hinausläuft, als unter der Firma „Chriſtlich Sozial“ oder
„National Sozial“ ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen, durch
welche Arbeitnehmer und Arbeitgeber verhetzt und unzufrieden
gemacht werden, ihre Wege zu ebnen.“ Und der national
liberale Landesverein Sachſens hat ſich in ſeiner letzten
Sitzung heftig dagegen aufgelehnt, daß Leipzig zum Zentral-
ſitz der National- Sozialen gemacht wurde da dieſe
Gruppe keinesfalls zu den ſtaatserhaltenden gehöre, vielmehr
nur eine Abart der Sozialdemokratie, und zwar eine um ſo
gefährlichere ſei, als ſie durch ihr Vorgeben wirklich „na
tional“, alſo das Gegenteil der vaterlandsloſen und umſtürz-
leriſchen Sozialdemokratie zu ſein, leicht ſo manche politiſch
Unreife verwirren und zu ſich, damit aber zugleich zur So
zialdemokratie hinüberziehen könne.

Sogar im Reichstage iſt Pfarrer Naumann durch Herrn
v. Heyl uns ſchon offiziell zugeteilt worden und Paſtor
Schall erklärte, daß, wenn Naumann in den Reichstag käme,
es hoffentlich nicht als Pfarrer geſchähe, da er ſich dieſer
Kollegenſchaft ſchämen würde. Jedenfalls iſt dies das beſte
Mittel, uns die National-Sozialen wirklich in die Arme zu
treiben, denn dieſe werden bald einſehen, wie ſchlecht es ſich

zwiſchen zwei Stühlen ſitzt. t
Eine große Vorſtellung im Zirkus Buſch z Ber

lin wird heute gegeben, denn es findet in dieſem Lokale die
General- Verſammlung des Bundes der Land-
wirte ſtatt. Schade, daß nicht jeder deutſche Klein oder
Mittelbauer der Verſammlung beiwohnen und ſehen kann,
wer ſeine „Freunde“ ſind, die mit geröteten Champagner-
geſichtern über ihre große Not Klage führen.

Ein unendlich hartes Urteil iſt vom Reichsgericht
vor einigen Tagen beſtätigt worden. Der Arbeiter Auguſt
Mathen in Lübeck war vom dortigen Landgericht zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er als Streiken-
der zwei Streikbrechern die ihnen vom Arbeitsnachweis der
Fabrikanten ausgeſtellten Arbeitszettel zerriſſen hatte.

Gericht faßte das als Vernichtung zweier Urkunden
auf.

Auf, nach Kreta! Der Kreuzer Gefion erhielt Be
fehl, ſich auf der Kieler Kaiſerwerft zur ſchleunigen Abreiſe
nach Kreta zu rüſten.

Wegen Kaiſerbeleidigung erhielt der 41jährige
Notariatsgehilfe Karl Wolfflin aus Willgottheim i. E. zwei
Monate Gefängnis. Wolfflin war denunziert worden wegen
einer Aeußerung, die er in der Trunkenheit bei einem poli-
tiſchen Disput gethan hatte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein Schuhmacher
von der Strafkammer zu Elberfeld zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt.

Was die Kolonien koſten. Nach einer dem Reichs-
tage zugegangenen Ueberſicht der Aufwendungen für die
Kolonien betrugen dieſelben heuer reichlich 9*/, Millionen,
außerdem wurden 900 000 Mark Zuſchuß für die deurſch-
oſtafrikaniſche Poſtdampferlinie bezahlt. Zählt man die
andern Ausgaben für die Kolonie, die nicht mit angeführt
find, hinzu, ſo ergiebt ſich ein Jahresaufwand von nicht
weniger als II 875 848 Mark. Was könnte für dieſe
Summe nicht alles in Deutſchland ſelbſt für Kulturförde-
rung geſchehen

Kus land l

Pfaffen als Organiſatoren von Prügelbanden.
en welch ſchweren

ſtreichi hgegen die Unduldſamkeit der rdler Pfaffen

die ihnen die Säle abtreiben und
fanatiſieren. Nun meldet man der W. Arbeiterztg.

aus Gmünd, n ba gegen die Sozialdemokraten
organifieren. Jm Orte Alt Weitra

kamen die Bauern, geführt von ihren Geiſtlichen und mit

e b et, in eder r ſyr v eine ammlung, um ſie durch unausgeſetztes Sejohl
und Gebrüll zu ſprengen. Als ſich aber die
kraten darauf in einen anderen Saal begaben, folgten
dieſelben Bauern nach. Und doch konnte die zweite Ver
ſammlung ungeſtört abgehalten werden, weil die Geiſt-
lichen nicht mitgekommen waren. Die Bauern, die vordem
wie Beſeſſene getobt, verhielten ſich jetzt anſtändig und hörten

ruhig zu. in Lienz und anderen Tiroler Orten wur
den ſozialdemokratiſche Verſammlungen von klerikalen Bauer
und Kleingewerbetreibenden unter Führung der Pfaffen in
roheſter Weiſe geſprengt. Man denke ſich einen Prieſter des
Evangeliums der Nächſtenliebe, wie er an der Spitze der
von ihm aufgehetzten, mit Prügeln bewaffneten Bauern in
eine friedliche Verſammlung einzieht und die Bauern anleitet,
ſie durch Johlen und Lärmen zu ſprengen. Das iſt wohl
die ekelerregendſte Erſcheinung, die die klerikale Wahlkampf-
methode zeitigen konnte.

Däuemark. Die däniſchen Lehrer beabſichtigen, einen
Berufsverein nach dem Muſter der Arbeiterorganiſationen
zu gründen. Dieſer ſoll, wie in einer Lehrerverſammlungin Solboet in recht energiſcher Sprache ausgeführt wurde,

die Jntereſſen der Lehrer vertreten und namentlich für Er
höhung der Gehälter, eventuell durch Boykottierung ſchlechi-
zahlender Gemeinden wirken

Türkei Die gewiſſenloſe Komödie, welche die europäiſche
Diplomatie in der vrientaliſchen Frage ſpielt, iſt niemals in
grellere Beleuchtung geſtellt worden, als gegenwärtig, wo
das Zwergkönigreich Sriechenland ſich plötzlich als Groß-
macht aufſpielt und in Kreta mit brennender Fackel um das
Pulverfaß herumfuchtelt, ohne daß ihm die europäiſche Diplo
matie in den Arm fiele. Das einzige, was dieſe Diplomatie
thut, iſt: die Türkei zu verhindern, dem Unfug ein Ende zu
machen, was mit ein paar Regimentern Soldaten im Hand-
umdrehen geſchehen wäre. Dieſes Königreich Griechenland
hat nämlich mit den joniſchen Jnſeln, die ihm von England
geſchenkt wurden, zuſammen nicht ganz 2*/, Millionen Einwohner eine Million weniger als das Königreich Sachſen

und eine miſerable Arwee. Und da will man uns ein
reden, durch Griechenland werde jetzt der Weltfriede bedroht,
und die europäiſche Diplomatie ſtrenge ſich gewaltig an, die
Gefahr zu beſeitigen. Als ob nicht das leiſeſte Wort, aber
ernſthaft geſprochen, genügte, um den griechiſchen Bramarbas

ſich ducken zu laſſen. Die Frage iſt bloß, wer
in dieſer Komödie den andern betrügt: Rußland England
oder England Rußland! Die einzigen, die ſicher betrogen
ſind, das find die Köhlergläubigen, die von der europäiſchen
Diplomatie Thaten der Humanität und des Fortſchritts er
warten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
7 en Beleidigung eines Gendarmen wurden die Ge-

noſſen Gerhardt und Zahn als verantwortliche Redakteure der
Volkswacht zu je 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

e erworfen wurde vom Reichsgericht die Reviſion des Ge
noſſen Wittriſch- Dresden. Es handelt ſich um Beleidigung
in 3 Fällen, weswegen W. bekanntlich zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt war.

s Prozeß Auer und Genoſſen. Jn dem bekannten Pro
eß zwecks Auflöſung des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes
eht neuer Termin vor dem Berliner Landgericht, Strafkam

mer, am 9. März vormittags an. Zwei Tage ſind für die Ver
handlung in Ausſicht genommen.

g Eine Hausſu r nach Sam melliſten fand in der
Expe ition der Volkswacht in Breslau ſtatt. Bei dieſer Gelegen
heit bekundete die Polizei, daß ſie der Meinung iſt, es müſſe auch
ein „verantwortlicher“ Expedient vorhanden ſein. Gefunden wurde
nichts. hingegen beſchlagnahmten die Beamten in der Wohnung
des Genoſſen Kühnel 11 Stück Liſten zur Aufbringung von
Geldern für die ausgeſperrten Hamburger Hafenarbeiter.

1789.
10 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)
Arbeitsloſe durchziehen das Land truppweiſe in Lumpen gehüllt

bettelnd und ſtehlend.
Ein Trupp ſolcher, im höchſten Grade des Hungers, griff eine

Kutſche an, ſpannten die Pferde aus, ſchlachteten ſie ſofort und
verzehrten das Fleiſch roh.

Ich habe nicht, ſagt der Geiſtliche Jean Awuard, ein einziges
Wort des Abſcheues gegen dieſe Räuber; ich habe nur Mitleid
mit den armen Unglücklichen; denn jeder fühlende Mitmenſch

eine genügende Erklärung für dieſe Handlungsweiſe den
unger.
Der Hunger nimmt keine Belehrung an, er entzündet den Ver

ſtand der Maſſen, denn derjenige, der nichts zu verlieren und alles
zu gewinnen hat, ſchreckt vor nichts zurück.
un 10. Juni. Die Volksvertretung befindet ſich in großer

ufregung.
Am Abend vorher hatten ſich die Entſchloſſenen bei dem Abbe

Siéyès, Abgeordneter von Paris, verſammelt gehabt.
Siéyéès hatte zu ſeinen Kollegen gemeint:
„Es iſt nutzlos, weiter zu verſuchen, dieſen Knoten aufzulöſen,

wir müſſen ihn mit dem Schwerte durchhauen.“
Neue Regimenter Soldaten, namentlich ſchweizer und deutſche

Truppen waren um Verſailles zuſammengezogen.
e 77727 ſind auf die Nationalverſammlung gerichtet.

u

Dieſe Mär ner, welche anfangs ſo beſcheiden ſchienen, find nun
einen Monat ſpäter weit davon entfernt, ſich im geringſten ein
ſchüchtern zu laſſen.

Siéyéès beſteigt die Tribüne, und in einer Sprache, kühn und
ßend, ruft er die Volksvertreter auf, die Abgeordneten zum

tenmale a ordern, ſich mit den Vertretern des dritten Stan
u vereinigen.Dieſer Vorſchlag wird durch Acclamation angenommen.

Die K ltene helfen s hett ben Soldaten ans freuen

Sofort wird eine Deputation abgeſandt und ferner beſchloſſen,
daß nach Verlauf einer Stunde die Konſtituierung der Volksver
tretung auf alle Fälle ſtattzufinden habe.

Jeder Abgeordnete der beiden anderen Stände, welcher ſich bis
dahin nicht eingefunden habe, ſolle in Strafe genommen werden.

Mit dieſem entſcheidenden Schritt begivnt die Revolution.
Die Vertreter des franzöſiſchen Volkes haben hiermit einen

Entſchluß gefaßt, welcher Wiederhall erweckt in den Herzen aller
ter und gegen welchen ein Widerſtand nicht mehr möglich er

eint.
Es iſt vergeblich daß die Adelsvertretung zu widerſtreben ſuchtund die hohen Prälaten abermals zu verhatheln verſuchen, um

die niedrige Geiſtlichkeit davon abzuhalten, ſich mit ihren Volks
genoſſen zu vereinigen.

Es iſt vergeblich, daß Maria Antoinette ihren Mann zu Ge
waltmaßregeln aufzureizen ſucht.

Sie forderte ihn auf, den Staatsſaal zu ſchließen und die Volks
vertretung mit Soldaten auseinandertreiben zu laſſen.

Unnütze Arbeit verlorene Mühe.
Eine neue e bricht herein.
Das alte Regiment ſinkt in Schutt, eine neue Ordnung der Zu

ſtände beginnt.
Die Volktribüne erhebt ſich, wo bis dahin das Schweigen

herrſchte. Die Gleichheit aller tritt an Stelle der Bevorrechtung
Der geſunde Menſchenverſtand richtet in den Herzen der Men-

ſchen den Altar der Unabhängigkeit auf. Die Freiheit zerbricht
die Ketten der ſtaatlichen Z angsanſtalt.

Dieſes iſt der Augenblick, wo das Schickſal das Buch der alten
Geſchichte ſchließt und das der neuen Geſchichte eröffnet, von
a 77 Blatte uns die drei Worte inhaltsſchwer e. tgegen-

en:
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“

Stolzer Wahlſpruch Feldgeſchrei für immer im Kampfe fü
das Menſchengeſchlecht, bis die letzte gebrochen.

Das Volk ſelbſt mmmt Teil an dem Rufe dieſes Tages.
Die Haltung des Volkes begeiſtert, ermutigt und unterſtützt die

ten
der König ſich ſehen läßt niemand ſagt ein Wort.

Heute vielleicht voch aus Achtung, morgen aus Widerwillen.

e e e nun ader Ruf: Es lebe

Der Witz, dieſe Waffe des franzöſiſchen Volkes, verliert ſein
Recht auch hier nicht, und Spottverſe gegen den Adel, gegen die
Königin und gegen den Hof erſchallen von allen Seiten.

In Paris, in dem öffentlichen Garten des Palais Royal, iſt
der Hauptſammelpunkt dieſer gigen Vorkämpfer, und ihre
tie e finden Verbreitung, weit über Paris, weit über Frank
reich.

Hier nur ein kleines Revolutionslied von Camille Desmoulins
(ſprich: Dämuhgeng):

Stupides Bürgertum, was biſt du feig und faul,
Millionen halten vor ein'm Einzigen das Maul.
Vor Hunger ſterben wir, indeß im Trianon
Verh- die Königin des armen Mannes Lohn.
Ein Dämlak herrſcht über uns, und über ihn Meſſaline
Wann naht der Tag, der bringt für unſ're Leiden Sühne
Jm Garten des Palais Royal in Paris fand eigentlich eine

faſt ununterbrochene Volksverſammlung unter freiem Himmel ſtatt.
Die Redner ſtellten ſich auf einen Tiſch, und wer nicht zu reden

wußte, laß die Flugblätter und die Freiheitslieder vor, welche am
a entſtanden waren.

ie Menge rief Bravo. Die Lieder wurden geſungen. Weiter
und weiter erſcholl der Geſang der Schlußverſe.

Die Lieder und Flugblätter wurden verteilt, verkauft, und bald
befand fich ganz Paris im Befitze derſelben.

Fortwährend hörte man in den Straßen von Paris die Rufe
der Flugblattverteiler:

Kauft: Das ürteil des Volkes über den Hofl! Das Lied:
Was will das Volk? Die neueſten Nachrichten aus Verſailles
u. ſ. w.

Wehe dem, der es wagt, dem Volke zu widerſprechen: Spion
der Königin! ruft man; und einem ſolchen wird das Zeug in
Stücken vom Leibe geriſſen und er wird nackt fortgejagt unter
Geſchrei und a

ne Gräfin, welche Schmähungen gegen die Volksvertretung
ausſtieß, wurde ergriſfen, über einen Tiſch gelegt und ſofort Ge
richt über ſie geha

Triauon iſt ein loß ima regeStupid tr u. eine r

W. o



Jerteinstzriczien

r des ruſſiſchen Bundeser Rechenſch
efreinng der Arbeiterklaſſe enthält eine Abrech

Rube San a an rer, da ve, eine Kaſſe zur Verbreitun eine

Zur Irbeiterbewegung.
Der Ausſtand der Münchener Former dauert unverändert
Am Sonnabend hatten ſich vor der Landesſchen Fabrik, in

die Former ſtreiken, zahlreiche Menſchen angeſammelt, welche
die importierten Arbeitswilligen ſehen wollten. Patriot Landeswitterte jed Worgenluft und ließ innerhalb der Fabrik für ſeine
dem en Lieblinge einen Verſchlag herrichten, in dem ſie
lich n tig können. Der Münchener Fabrikant hat den Ham
r t Srettern die Jnternierung der Streikbrecher alſo

abgeguckt.
Uriasbriefe ſtellte die Kontobücherfabrik“ Rud. Barth

in Dresden (ähnlich wie die ziefige Maſchinenfabrik Krebs)
neun ihrer Buchbindergehilfen aus. Dem jetzigen Jnhaber, Herrn
Wolf, mag die Buchbinder Organiſation nicht behagen, deshalb

entließ er auch einen Arbeiter, welcher ſich in dieſer Beziehunghervorgethan haben ſoll. Aber die anderen neun erklärten ſag mit

dem Entlaſſenen ſolidariſch und kündigten. Beim Abgang erhielten
f eine einfache Arbeitsbeſcheinigung. Die Kläger verlangten je
och ein Zeugnis über Leiſtung und P welches ihnen auch

ausgeſtellt wurde aber mit dem Huſatz: „Sein Austritt erfolgt
freiwillig weil einer ſeiner Mitarbeiter entlaſſen wurde, den ich
mich wieder einzuſtellen weigerte.“ Mit Recht klagten die gezeich
neten Arbeiter beim Gewerbegericht auf Entfernung dieſes Paſſus.
Der Beklagte wurde verurteilt, den Klägern ein anderes Zeugnis
len e ührnng auszuſtellen und je eine Woche Lohn zu be-
za

2 z Streik befinden ſich die Buchbinder der Züricher
Geſchaäftsbücherfabrik von Carpentier. Die Sache ſteht für die Ar
beiter günſtig.

Zur Situation in Hamburg.
In einer am Sonnabend abgehaltenen z des Vereins
amburger Rheder iſt beſchloſſen worden, die Heuer der

oſen auf 55 der Heizer auf 65, der befahrenen Trimmer auf
b5 und der unbefahrenen Trimmer auf 45 Mk. für den Monat zu

und eine weitere Erhöhung um 5 Mk. auf den Monat
r die nach dem erſten Dienſtjahre bei derſelben

ederet bleiben, eintreten zu laſſen. Außerdem hat die Hamburg
Amerika Linie beſchloſſen

die Heuergebühren nur für die erſte Reiſe von den Seeleuten
zahlen zu laſſen, für fernere Reiſen überhaupt keine
zu erheben und bei der Anmuſterung für eine zweite Reiſe auf
einem ihrer Schiffe die für die erſte Reiſe eingezogenen Gebühren
bar zurü tzuerſtatten und

2) verſuchsweiſe die Ausgabe der bisher bei ihr üblich geweſe-
nen halbamtlichen Vorſchußnoten einzuſtellen und die üblichen Vor
ſchüſſe in bar zu zahlen.
ſche übrigen transatlantiſchen Rhedereien haben ſich dem ange
ſchloſſen.

Die Ausſperrung der Schuhmacher in Weißenfels.
15.Zu guuſten der Arbeiter endete die Differc Tr ver

Fabrik von Schlegel, deren Ausbruch durch Telegramm
am Sonnabend gemeldet wurde. Die Arbeiter hielten mann
haft e ihren Forderungen feſt und drangen deshalb durch.

Bravo

Gegen den Beſchluß der Fabrikauten, daß ohne
„Erlaubnis“ des früheren Arbeitgebers kein Arbeiter in
einer anderen Fabrik Arbeit erhalten ſoll, iſt Beſchwerde
beim Bürgermeiſter erhoben worden. Sollte das nichts
nützen, ſo wird Anzeige gegen die Fabrikanten bei der
Staatsanwaltſchaft erhoben werden. Heute ſoll über die An
gelegenheit zwiſchen den Fabrikanten und der Zentralkommiſſion
verhandelt werden.

Jn der öffentlichen Verſammlung Sonntag nachmittag
legte Gen. Simon- Erfurt als Vorſitzender des Ausſchuſſes des
Vereins deutſcher Schuhmacher den erlauf des Streiks klar. Die

abrikanten ſuchen die erlittene Niederlage durch einen hinter
iſtigen Schlag gegen die Organiſationen wieder gutzumachen.

Ihre ſchwarzen Liſten“ werden jedoch keinen einzigen Arbeiter
der Organiſation untreu machen. Jm Sinne des Referenten
äußerten ſich auch die andern Redner. Ein Naumburger Kollege

ab bekannt, daß die Schuhmacher durch feſtes Zuſammen
alten die beabſichtigte Lohnreduktion verhindert haben.
r der Fabrik von Mötz ſind ſolche Zuſtände eingeriſſen,

daß ſämtliche Arbeiter fortgegangen ſind und ihre Entlaſſung er
er Die rückſtändigen Löhne wurden ihnen jedoch nicht
ausgezahlt.

uf Schadenerſatz fangen die Fabrikanten an zu
klagen, aber die rückſtändigen Löhne rücken ſie nicht heraus.
So haben M. Seiler Söhne folgende Klage eingereicht:

Weißenfels, 11. Februar 1897.
An das Kl. Gewerbegericht

Hier.
Der Nagler Ernſt Benndorf hat am 11. Januar cr. kontrakt

brüchig die Arbeit verlaſſen.
Wir beanſpruchen einen Schadenerſatz von 20 M. und bitten

das Kl. Gewerbegericht das Weitere veranlaſſen zu wollen.

M. Seiler Söhne.
Jm Jntereſſe ihrer Familien möchten doch jetzt die Ar

beiter Ruhe bewahren. o ſag Herr E. Blafig. ag Herr
Blaſig dieſen Rat nur 4 ollgen, den Fabrikanten, F en.
Die Arbeiter werden Ruhe halten, wenn man ſie in Ruhe läßt.
Das freilich dürfen die Fabrikanten nicht glauben, daß ſie meuch
lings den Arbeitern die durch den Streik errungenen Vorteile
wieder entwinden können. Das wird weder dur ſcheingerlge
es noch durch brutale Gewalt ein. Für dierbeiter iſt der Streik nitt ohne Lehre geblieben.

Der eiſerne amerikaniſche Streikbrecher hat, wie voraus
z t worden iſt, ſeine Dienſte ſchlecht verrichtet. Von den 25

is 30 Zwickmaſchinen, die angeblich hierher kommen ſollten hört
man kein Wort mehr. Die Arbeiter haben alſo mit vollem Rechte
von vornherein die Ankündigung nur für ein leeres Schreckmittel ge

alten. Bei den jetzigen Löhnen kann ein leidlich gut gezwickter
tiefel gelicfert werden. Aber mit der Zwickmaſchine müßte auch

beſſeres Leder verwendet werden, und die jetzt modernen ſpitzen
odelle können überhaupt mit den vorhandenen Zwickmaſchinen

nicht hergeſtellt werden. Dieſelben müßten für die Weißenfelſer
Induſtrie ganz umgearbeitet werden.

Noch 300 Schuhmacher befinden ſich im Ausfſtande.
Jugerein ſind auch neuerdings wieder mehrere Arbeiter, die

hier verſchrieben worden waren.
Differenz bei E. Blaſig, der die vermeintlich gewährte

rege von 3 5 Pf. für falſch gedoppelte Arbeit als Jrrtum er
iſt dadurch beigelegt worden, daß den Zwickern auf Arbeit

mit blinder Klappe ein weiterer Pfennig bewilligt worden
in Brandenburg hat das Gewerkſchaftskartell fürS i e S anis wurde vom re c

er Melzer verurteilt wegen Vergehens geg

nimmtKirchner, an 7 Kirche nfragen t Wie ſae
A

ten an E. Rebs, Vorſitzender des Gewerkſchafts-

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15 Februar 1897

Beſchlagnahmt wurde geſtern in allen hiefigen Re
ſtaurants die Sonntagsnummer des Volksblattes, angeblich
wegen des Leitartikels über die Hundertjahrfeier für Wilhelm I. Jn den meiſten Reſtaurants wurde das Eu lar

den recherchierenden Beamten ausgeliefert, während jeder
Reſtaurateur das Recht gehabt hätte, die Nummer als ſein
perſönliches Eigentum, das der Konfiskation nicht unterliegt,
zu behalten. ur hätte er es nach erhaltener Mitteilunüber die angeordnete Beſchlagnahme nicht mehr öffentlich

auslegen värfen ute früh wurden auch die Expedition,

die Redaktion und die Druckerei nach vorhandenen Nummern
durchſucht. Jn der Expedition und der Redaktion wurde
keine einzige Nummer vorgefunden aus der Druckerei da
gegen wurden etwas über 50 Exemplare, zumeiſt Makula-
tur, mit fortgenommen.

Worauf es nun ankommt. Der Bezirks Ausſchuß
zu Merſeburg hat ſich in Sachen der Bürgerentrechtung auf
die Seite des Magiſtrats geſtellt. Es wird zwar gegen die
Entſcheidung das Oberverwaltungsgericht angerufen werden,
aber es iſt nötig, für den Fall, daß die Verhandlung vor
letztgenannter Jnſtanz ſich zu lange hinauszieht, ſich vor
läufig nach der Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes zu richten.
Dieſelbe geht bekanntlich dahin, daß alle die, welche rom
Magiſtrat in der Hebeliſte für die Einkommenſteuer auf
unter 660 M. eingetragen ſind, das Bürgerrecht verlieren,
gleichviel, ob ihr Einkommen thatſächlich nur ſo viel beträgt
oder mehr. Der Bezirksausſchuß meint, jeder Bürger könne
ſich durch Einſichtnahme in das Steuerregiſter vor Schaden
bewahren. Wir glauben nicht, daß die Oberinſtanz ſich
dieſer ſeltſamen Anſchauung anſchließen wird aber vorläufig
muß ſich, wie geſazt, jeder Bürger darnach richten. Gegen
die Richtigkeit des vom Bezirks- Ausſchuß und dem Magi-
ſtrat angenommenen Standpunktes ſpricht folgende Er-
wägung Das Bürgerrecht wird erworben durch Erfüllung
ganz beſtimmter Vorſchriften: Wer Bürger werden will,
muß in Halle außer andern, hier nicht in Betracht kommen-
den Beſtimmungen

a) die preußiſche Staatsangehörigkeit beſitzen,
b) ſeit einem Jahre im Stadtbezirke wohnen,
c) mindeſtens 24 Jahre und ſelbſtändig ſein,
d) keine Armenunterſtützung ſeit einem Jahre empfangen,
e) ſeine Gemeindeabgaben bezahlt und
f) ein Einkommen von mindeſtens 660 M. haben.

Natürlich fällt das Bürgerrecht weg, wenn die eine oder
andere oder mehrere der vorſtehenden Beſtimmungen auf den
Berechtigten nicht mehr zutrifft. Aber ein ſolcher Fall kann
keinesfalls als vorliegend erachtet werden, wenn der Magi
ſtrat den Betreffenden nur unter 660 M. eingeſchätzt
hat, ohne daß das Einkommen wirklich ſo niedrig
wäre. Dann hätte es der Magiſtrat thatſächlich in der
Hand, jeden Bürger zu zwingen, jedes Jahr aufs neue einen
Kampf zu führen um ſein Bürgerrecht. Das kann der
Wille des Geſetzgebers nicht geweſen ſein und iſt es auch
nach dem klaren Wortlaut des Geſetzes nicht geweſen. Ein
wohlerworbenes Recht kann nicht abhängiz gemacht werden
von einem beſtändigen Kampfe um dasſelbe. Aber auch rein
mechaniſch kann die Auslegung des Magiſtrats ſchon ad
absurdam geführt werden. Wenn jeder der 16000 Wahl
berechtigten dritter Klaſſe von den andern ſehen wir ab

jedes Jahr ſollte gehalten ſein, Einſicht in die Hebeliſte
zu nehmen, ſo müßte an jedem der 12 Wochentage, an denen
die Liſtenauslegung erfolgen muß, 1250 Perſonen aufs Rat-
haus kommen, alſo in jeder der acht Bureauſtunden müßten
über 150 abgefertigt werden, in jeder Mmute mithin 2'/,
Perſonen. Das iſt eine pure Unmöglichkeit. Nun, das
Oberverwaltungsgericht wird zu ſprechen haben.

Eine weſentiiche Lohnerhöhung iſt den Putzern
und Arbeitern der Maſchinenfabrik von Dehne zu teil ge
worden. Die Löhne der Putzer und Arbeiter ſind von 25
auf 30 Pfg., die Löhne der andern von 30 auf 35, von
35 auf 40 c. erhöht worden. Die Anregung dazu iſt von
den am ſchlechteſten geſtellten Putzern ausgegangen. Herr
Dehne hat darauf bekan tgegeben, daß er für das Frühjahr
eine Lohnerhöhung beabſichrigt habe, daß er aber angeſichts
des Winters ſchon jetzt die Erhöhung eintreten laſſe, obwohl
der Winter dem Fabrikanten die Sorge auferlege, für volle
Beſchäftigung der Arbeiter zu ſorgen.

Die Varbier- und Friſeurgehilfen ſeien voch
mals aufmerkſam gemacht auf den Dienstag, den 16. Febr.
abends 9 Uhr im Händelpark ſtattfindende Verſammlung, in
welcher Starooſon Berlin über die Verhältniſſe im
Barbier und Friſeurgewerbe ſprechen wird. Es iſt ſehr
h daß möglichſt alle Gehilfen die Verſammlung be-
uchen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die ſzeniſchen
Schwierigkeiten für das Ausſtattungsſtück „Frau Venus“, das am
Freitag hier zum 1. Male in Szene geht, beſchränken das Repertoir
und finden bis dahin Wiederho ungen der ſoeben mit großem
Beifall aufgenommenen Neueinſtudi rungen ſtatt. Dienstag
le ne Mittwoch „Meiſterſinger“. Donnerstag
„Vle

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Das erſte
Gaſtſpiel der beliebten Soubrette Emma Frühling vom Adolf-
Ernſt Theater in Berlin findet morgen ſtatt und zwar erfolgt
das erſte Auftreten der Künſtlerin in der Jacobſonſchen Pofſſe
„Der jüngſte Lieutenant“. Das weitere Gaſtſpiel bringt auch die
neueſte Berliner Poſſe: N' tolles Mädel“.

Einen Bruch des rechten Oberarmes zog ſich in Abweſen
heit der Mutter die 4 jährige Johanne Wieg and. Krukenberg-
ſtraße, zu. Das verunglückte Kind fand in der halleſchen Klin
Aufnahme

enfſter des 1. StockwerksDurch einen Sturz aus dem
wurde Sonntag nachmittag in der fünften Stunde der 1 jährige
Knabe des Schneidermeiſters Suhle, Alter Markt 27, ſchwer
verletzt. Man brachte den unglücklichen Kleinen, der auf den
Hinterkopf gefallen war, nach der Klinik, wo ihn der Tod bereits
erlöſt haben dürfte. Ueber die Urſache des Unglücks herrſcht noch

Das Kind haite auf dem vor dem Fenſternitt volle Klarheit.
dewerg Tiſche geſeſſen und fiel durch die Feuſterſcheibe

e chu
Futtern beitet. Dieiſt h ohne a knrren, doch deſet e t

der H berwieſen, durch

Sonntags, un
Hand an und doch wird nurrbeit W r

Woh tet, obwohl das direkt gegen eineOrdnung verſtößt. abei iſt die Arbeit äu ungeſund. So be
hen ſanitäre Verhältniſſe, die überaus ſ t ſind. Es iſt un
ingt erforderlich, daß auch die Kürſchner ſi affen, um ihre

elende erbeſſern. Das kann nur geſchehen durch Bei
tritt z er Anmeldungen für elbe nimmt entgegen
Herm edler, V des Fachvereins der chnerurg. Bom gebildeten

t für 100-110 M. Monatsgehalt einen h

ECroſſen a. d. Elſter brach in einer Mühle Feuer aus, welches
bald durch das thatkräftige Eingreifen der Feuerwehr ge

löſcht werden konnte. Jn P hgiſcher und ſein Sohn beim Ueberſchreiten der Elbe welche mit
einer nicht genügend r Sesicgich bedeckt war. Ja Lauchawurde der r er R. Lächeld in

efunden. Familienzwiſtigkeiten waren der Grund zur That.S einem Wärterhäuschen in der Nähe des Bahnhofs Zſcherben
wurde der Kohlenmeſſer H. erhängt aufgefunden.

Aus dem Geritztsſaal.
Etrafkammer.

Halle, den 12. Februar.
Ein Nachſpiel zum Fall Brüſewitz. Der frühere verantwortliche e de olksblattes, Genoſſe Karl Brandt,

ſtand heute wegen Beleidigung des preußiſchen Offizierſtandes
unter Anklage. Die P ſollte begangen ſein durch einen
in der Nr. 263 unterm 10. November v. J. unter der Spitzmarke:
Die „Ehre“ des Offiziers veröffentlichten Leitartikel. Der Kriegs
er v. Goßler hatte ſelbſt Strafantrag gegen das Volksblatt

eſtellt.9 J dem inkriminierten Artikel wurde eingangs ein der Straß-

burger Poſt entnommener Leitartikel: „Ehre und Notwehr“ be
ſprochen. In letzterem Artikel der nach der ausdrücklichen An

abe des Blattes aus militäriſchen Kreiſen ſtammt, hat der Ver
aſſer zu der Karlsruher Blutthat die brutalen Anſchauungen, die

in dieſen Kreiſen herrſchen, ſo ungeniert dargelegt, daß jeder, der
noch nicht vollſtändig eingeweiht iſt in die „Geheimuiſſe“ des
militäriſchen Geiſtes, dieſelben erkennt und einſieht, was er ge
ebenenfalls von der e dieſes Geiſtes zu erwarten hat.Pie Redaktion des Volksblattes knüpfte an den Artikel der Straß-

burger Poſt die Bemerkung, das ſei deutlich geſprochen, und
könne demnach jeder Zivilmenſch, der einen Offizier nach deſſen
Anſicht „beleidigt“, mag es auch nur durch unbeabſichtigtes An
ſtoßen an ſeinen Stuhl geſchehen, oder durch ſonſt irgend eine
Kleinigkeit, in der ein gewöhnlicher Menſch nicht im Traume eine
Beleidigung ahnt er muß vom Offizier „auf der Stelle
mit dem Säbel niedergeſchlagen oder geſtochen werden das iſt
„Standespflicht“. Bei dieſer in militäriſchen Kreiſen herrſchen
ben „Moral der Auffaſſung iſt kein Zivilmenſch in der Nähe
eines Offiziers ſeines Lebens mehr ſicher; irgend eine
Kleinigkeit kann in den Augen des Offiziers ja eine

Verletzung der Ehre bedeuten, die den ahnungsloſen
Bürgersmann der vielleicht dreimal viermal ſchon für die
Armee Vergrößerung geſtimmt hat, „auf der Stelle zur
Leiche machen. Und der Gedanke könnte ſelbſt Leute,
die zu LeutnantsSchwiegervätern jegliche Qualifikation befſitzen,
u unerwünſchter Zurückgezogenheit vom bunten Tuch beſtimmen!

Was folgt aus der hier von militäriſcher Seite ſelbſt ſo rückhalt
los gehe enbarten verbrecheriſchen „Moral“ für den Zivilmenſchen

hieß es dann im Artikel weiter. Daß er 1. gut thut, den Verkehr
mit Repräſentanten dieſer Moral zu meiden 2. gut thut, ſtets
ir den unvorhergeſehenen Fall eines Renkontres mit einem ſolchen
ch mit einer u zu verſehen für den Zweck der berechtigten

Notwehr 3. gut thut, an die Notwehr nicht erſt zu denken, wenn
er den Säbel im Leibe verſpürt. Der Bürger habe dabei das
Geſetz auf ſeiner Seite, denn der S 53 beſtimme: „Eine ſtrafbare
Handlung iſt nicht vorhanden, wenn die Handlung durch Notwehr
geboten war. Notwehr iſt diejeaige Verteidigung, welche erforder-
lich iſt, um einen gegenwärtigen rechtswidrigen Angr von ſich
oder einem anderen abzuwenden“. Hätte der vom Leutnant von
Brüſewitz ermordete Jngenieur den Angreifer niedergeſchoſſen oder
ſonſt unſchädlich oder hätte ein anderer zu ſeiner Ver
teidigung das gethan, ſo würde er keine ſtrafbare Handlung be
gangen haben.

Der Genoſſe Brandt übernimmt die Verantwortung für den
Artikel, der zum größten Teile der Straßburger Poſt einem Kopf
blatte der nationaluberalen Köiniſchen Zeitung entnommen ſei
und beſtreitet, ſich der Heleidigung ſchuldig gemacht zu haben.
Es müſſe der Preſſe und jedem Staatsbürger das Recht zuſtehen,
an ſolchen Vorkommniſſen, wie der Fall Brüſewitz, öffentlich Kritik
zu üben. Er bittet, den vorliegenden Artikel der Straßb. Poſt zu
verleſen und darauf in der Beratung Bezug zu nehmen. DerGerichtshof giebt dem ſtatt und läßt zunechſt den Artikel der
Straßb. Poſt vom 24 Oktover und den Artikel des Volksblattes
verleſen. Der Vergleich der beiden Attikel ergiebt, daß ſie im
erſten Teile übereinſtimmen. Der Staatsanwalt meinte, der Ar
tikel der Straßb. Poſt enthalte nur harmloſe Stellen und ſei nicht
beleidigend, während der Artikel des Volksblattes die von der

angezogenen beleidigenden Stellen enthalte DasRecht der Kri ik an dem Falle Briſewit müſſe dem Angeklagten

zugebilligt wereen; er ſei aber über die berechtigte Kritik hinaus-
gegangen und beleidigend geworden, weshalb eine Geldſtrafe von
I50 Mk. event. 30 Tage Gefängnis zu beantragen ſeien. Der
Verteidiger des Angeklagten führt aus, der Fall Brüſewitz habe
die öffentliche Meinung ſo aufgeregt, daß die in dem Artikel ent
haltene Schreibweiſe gar nicht zu verwundern iſt. Was der Ar-
tikel der Straßburger Poſt in ſachlicher und korrekter Weihe r
than, das ſei im Volksblatte in etwas ſchärferer eiſe
geſchehen. Der Artikel ſei zwar ſcharf, aber noch lange nicht
beleidigend. Es erſcheint unverſtändlich, wie dadurch die Ehre
eines Offiziers verringert werden kann, wenn er mit jemand in
einen Reſtaurant zuſammenrempelt und noch unverſtändlicher iſt
es, wie die vermeintiich verletzte Ehre eines Offiziers durch Be
gehung einer Blutthat wieder hergeſtellt werden kann. Der Ge
richtshof werde das zu würdigen wiſſen. Der Angeklagte rechnet
ſich zu dem Stande, zu welchem der Ermordete gehörte und von
dieſem Standpunkte aus wurde der Artikel verfaßt. Ueber den Begriff
„Offizierseh e“ kann man verſchiedener Meinung ſein aber ſolche
Krit k wie die in dem Artikel muß die Offiziersehre vertragen können
v. Vriere bat ja ſelbſt geſagt, wenn er die That nicht vollbracht hätte, wäre er um ſie Poſten gekommen n dem Ar

tikel iſt von brutaler Gewalt die Rede zeugt denn aber der Vorgang nicht von brutaler Gewalt. Wenn jemand einen anderen
totſticht und man ſchreibt dann von brutaler Gewalt, ſo iſt das
noch eine ſehr milde Bezeichnung. Das gegen v. Brüſewitz verhängte
Urteil beweiſt auch, daß er brutal gehandelt hat. Als veleidigend
kann es auch nicht angeſehen werden, wenn es in dem Artikel
ges daß man gut thut, den Verkehr mit Repräſentanten dieſer

oral zu vermeiden. Jm Gegenteil den Offizieren muß dieſer
Satz eigentlich recht ſein es muß ihnen angenehm ſein, wenn das
Volksblatt es verhüten ſucht, daß ihre Kreiſe mit den Leſern
des Volksblattes zuſammen kommen. Eine Gewaltthat zu be
gehen, wie ſie v. Brüſewitz begangen hat, wac nicht notwendig,



denn wäre das der dann hätte ja derlich vom dere deltzgt ne Volksbia'tderer en. Da v t geſchehen. War n guie
t des Volksblattes an Offiziers

war, ſcharfe Kritik zu üben und desh müſſe Frei-en. Der Serichtebef verurteilte den ſſ
erandt an ung dem Fang emäß zu so

Geldſtrafe event. 30 Tagen Gefängnis nebſt Publikations
ſpätung.

so deUrteilsbegründung wurde u. a. ausgeführt, daß dem Anyzeklagten,die durch den Fall v. Brüſewitz hervorgerufene et zu Wage

wo den ſei. Es ſei auch anerkannt, daß der Angeklagte
tigt war den Fall zu beſprechen. Der Artikel der Straburger Poſt ſei jedoch ganz anders gehalten. als der Artikel des

Volkblattes. Letzterer enthalte einen allgemeinen Angriff auf die
Offiziere. Der Artikel bezwecke, den ganzen Offizierſtand herunter

uziehen und zu verletzen. Der Angeklagte habe in Wahrnehmung
tigter Juntereſſen gehandelt und muß ſich des beleidigenden

Charakters des Artikels bewußt geweſen ſein. Die Beleidigung
ſe 77 ſehr ſiarke. Der Angeklagte habe die volle Verantwortung

den Artikel übernommen und hatte infolgedeſſen auch die Fol-
en zu tragen. Von einer Freiheitsſtrafe ſei nach Lage der Sache

and genommen und wie geſchehen erkannt worden.
Zaragn Wechſelfälſchung in 7 ſtand der Kaufmann

in

man blicken

fernhält.

München.
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Ediſon, der Unermüdliche, hat ein m F
funden, das man bloß zwiſchen das Objekt, in

will, und das Auge ſo zu ſtellen brau
Apparat alle fremden Lichtſtrahlen von der Netzhaut des Auges

Ediſon wendet hier kryſtalliſfierten, wolframſauren Kalk,
eine ſehr empfindliche, fluoreszierende Subſtanz, an.

ermiſchtes

Verloren angen ſind im Dezember v. J. 115 Schiffe,ne 960 Regiſtertons und 2 Dampfer mit

Eine neue Durchleuchtung des Körpers.
wir uns von der allgemeinen Ueberraſchung, die uns die Röntgen-

rchleuchtung des lebenden Körpers

ertons

Vom elektriſchen Strome getdtet wurde
ein Maurer, der mit einem Tranusformator beſchä

ten in der Oſtſchweiz großen
Graubündens ſind ſchon tagelang von
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Saſſenbach ſein, 8, wenn wir
en die Schrift durch die Volks

Wenn der Zuſtand der viel befahrenen

Anzeige, ſonſt kommt die trockene

e
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8aeen Es ſich keine richtige Aus

Friſch auf zu weiterer

E., Weißenfels. Nicht am Dienstag, ſondern Sonnabend
üh kam der Aufruf an und mittags diegemacht. nicht erholt und ſchon kommt die Kunde, daß es auf eine D.viel einfachere Weiſe ohne den zeitraubenden Apparat des le en e et et

aphierens ohne viel Beobachtungen möglich ſei, in den lebenden ob des Menſchen und des Tieres zu blcken, das wanſe Skelett
des lebenden Leibes mit einemmale zu überblicken.

e ehe r ehere ns Filiale aueine Fuhre Böllberger M hl erhalten hat, dem Wifſchegech ſtraße

Albert Bergien von hier, geb. s 37 Jahre alt,
unter Anklage Der Angeklagte war geſtändig, hier im Juni,
Auguſt und September 7 Wechſel über 350, 545, 1500, 500 392,
384 und 375 Mk. gefälſcht zu haben, indem er fingierte Namen
auf die Accepte ſetzte und ſie dem Kaufmann Glaß, mit dem er
in Geſchäftsverbindung ſtand, zur Sicherheit übergab. Der Staats
anwalt beantragte in Erwägung der großen Gemeingefährlichkeitdes Angeklagten eine Juchthaueſtrefe von 1 Jahr 6 Monaten

nebſt 2 Jahren Ehrverluſt. Das Urteil lautete unter Zubilligung
mildernder Umſtände auf 1 Jahr Gefängnis. 5. M.Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt 5.- M. E.
egen den Grubenarbeiter Anton Saporski, welcher des Sitt M. B 75.ſichteitsverbrechens nach S 176 des Reichs-Str. G. B. (Vornahme 3. M. B

unzüchtiger Handlungen an einem 8jährigen Mädchen) für ſchuldig Breslau 250. M.
bach d. Straub 10. M
(darunter Nov Frl. R. 3. M., O. G. 1.03 M., MA. K. in Loch 2.- M. Dez. Ausſchuß „Un
genannt“ 6.15 M., luſtige K. --.40 M., J. K. b. W. 1. M

befunden und zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Aus dem Reiche
Berlin. Jns Ausland begeben hat ſich bekanntlich der A. K. in L

im Prozeß Leckert von Lützow als Polizeiagent entlarvte Gingold bus, S. 10.
Stärk. itte Januar wurde ihm der Boden in Berlin zu heiß Genoſſen 50. M.
und, ohne ſeinen Verpflichtungen nachzukommen oder auch nur
ſeine Familie von ſeinem Vorhaben in Kenntnis zu ſetzen, flüch
tete er. Seine zurückgebliebene Ehefrau hielt, als er ſchon zwei
Tage nicht nach Hauſe gekommen war, bei den Behörden Anfrage
über den Verbleib ihres Mannes. Da nichts zu ermitteln war, 10.
begab ſie ſich in das Unterſuchungsgefängnis in der ſicheren Er
wartung, dort ihren Ehemann zu treffen. Auch dieſer Gang war
vergeblich, und erſt einige Tage ſpäter erhielt ſie einen Brief, daß
Stärk angeblich nach England r ſei. Die Ab
ſp errungen am 22. März. Die Schauluſtigen werden bei
er Enthüllung vom Denkmal des Kaiſers Wilhelm I. wenig

ſehen. Nach der Nat. Ztg ſoll geplant werden, das Denkmal ſo
wohl am 22. nach der Enthüllungsfeier, wie am 23. nach der Be
endigung des Feſtzuges und auch an den darauf folgenden Tagen 9.50
ſo lange vollſtändig abzuſperren, bis die dort errichteten Tribünen 10
wieder entfernt ſein werden! „Und das Volk ſteht wieder einmal
von ferne!“ Daher der Name Nationaldenkmal
Ahlwardt iſt wieder da. Wahrſcheinlich iſt er zum Zweck der
Empfangnahme der 5000 M. zurückgekehrt, die ihm von ſeinen
Wählern für die Niederlegung ſeines Mandats angeboten ſein
ollen.
Köln. Verhaftet wurde im Vorort Ehrenfeld eine 22jähr.

Dienſtmagd in dem Augenblicke, als ſie ihr eigenes Kind getötet
und in den Abort geſtoßen hatte.

hauſen, d.
noſſen 20.
gebirge 100.

S B.

L. S. 3. M

ſchleſ.) 2. M.

Paris 80. M.

Velbert 100.

Quittung.
Jm Monat Januar ſind bei dem Unterzeichneten folgende Partei

Augsburg, U. 20.- M. Berlin, Beiträge
M. 6. Kreis

6. Kreis (Schön-

beiträge eingegangen:
Avolda 6.

der Wahlkreiſe: 1. Kreis 50. M.
(Oranienburger Vorſt. u. Wedding) 300. M
hauſer Vorſt.) 300. M.
ſundbrunnen) 300.

Dr. L. A.

2. Kreis 250.

6. Kreis (Roſenthaler V
M. Berlin, diverſe Beiträge:
20. M. Rote Buchbinder,

50 M. O. M. 10 M. H.
J. B. 25. M. Alw 1. MP. S. 5000 M.

Crimmitſchau, d. A

ch 150 M., G. V. 2. M. C. H. 3
M. Crimmitſchau, D. 1.30 M. Darmſtadt, von

Dresden, 4 ſächſ. Wahlkr. 500. M. Eis
dorf, von Genoſſen v. E. u. Umg. 10. M. Falkenberg (Ober-

Fünfzehnter ſächſ. Reichstags wahlkr. 100. M.
alkenſtein i. V. 15.30 M. Greiz, von G noſſen von Greiz und

Umgegend 50. M. Gera (Reuß) 100. M.
M. Hamburg, 2. Wahlkreis „Einigkeit“ 21.55 M. Haſtedt,

von Genoſſen 10.-- M. Hohenlimburg 13.25 M.
durch den Vertrauensmann 20. M.

ochzeit 3.50 M. München, Waldläufer 5. M.
ond 2500. M

von Genoſſen 100. M.
Memel, von Genoſſen 5. M.

M. Offenburg 3. M. Offenburg,

Striegau 30. M.

Für den geſchäftsführenden Ausſchuß:
A. Geriſch, Eichenſtr. 4.

L. u. H Br.

Bremerhaven 100. M.
Bremen, L. B. 10. M. Bamberg, J. Rohr- S., T

C. 200 M.

Hamburg, E. Tm

Lauterburg a. H., rote

Marburg, Heinemann 2. M. Nord
d. Vertrauensmann 5. M. Oppersheim, von Ge
M. Oberlangenbielau, von Arbeitern aus d. Eul e n-

Pauſa, vom Mittelpunkt der Welt
M. Schwäbiſcher Zinsgroſchen 25 M. S

Württemberg 50. M. t10. M. Viegehutg ſächſ. Reichstags Wablkreis 100. M.
M. Vorwarts, 4. Quartal 1896 11118.70 M.

Winſen a. L. 20.- M. Wiesbaden, Wahlkreis (Prozeß Schröder)
durch B. 39 85 M. X. Y. Z. 1200. M. Zehnter ſächſ. Reichs
tags Wahlkreis 100. M.

Hamburg Eimsbüttel, den 9. Fibruar 1897.

Stuttgart, Ulrich

Luiſe

Geboren: Dem

(Forſterſtraße 41).
orſt. u Ge-

Franz Stellfeld eine T.,
Grünrraße

G. 1. M. (Thorſtraße 20).M. Ham. Helene (Fürſtenthal 2).

Emil Röſtel eine T.,
R. 3. M
J. wald Martinsberg 3).M.). Cott-

Walther (Uleſtraße 15).

17 J. (Diakoniſſenhaus).
Karlsruhe,

Zaucke, 37 J. (Klinik).
(Klinik).

Mann im
Mannheim,

Jltis P. ozeß

tutigart, aus

(Auguſtſtraße 57).

(gr. Brunnenſtraße 56).
Ansbach. Ein Polizeiverächter. Der hier wohnende

Schloſſer Wimmer wurde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er bei der Begegnung mit Schutzleuten zu ſeinem Begleiter
ſich unliebſam übec dieſelben äußerte.

iesbaden. Erſ Soſſen hat ſich der faſt erblindete ruſſiſche
Schriftſteller Goldberg.

Chemnitz. Erſchoſſen hat ſich auf den hiefigen Militär
ſchießſtänden vor verſammelter Mannſchaft ein Soldat.

Mannheim. Ein Bild aus dem Gegenwartsſtaat.
Hier erſchoß nch am Kranfkenbette ſeiner greiſen Gattin der 71 Jahre
alte Tagelöhner Kaſpar Elſner. und die lange
Krankheit ſeiner Lebensgefährtin hatten dem alten Manne den
Geiſt getrübt.

Quittuug,
Für die ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter:

Von den ſchwarzen Gasarbeiter t 7.15 Mk. Von Böttchern
aus der Kuckeitſchen Werkſtelle 365 Mk.
auktion bei Grothe 2.35 Mk. H. C. 10 M
zum Narrenabend bei Mehnert 250 Mk.
des Konſumvereins in Oppin geſammelt 1.35 Mk.

Für die ausgeſperrten Weißenfelſer Schuhmacher:
Auf Liſte 3413, geſammelt unter Mitgliedern des h Arbeiter

Vereins 6.70 M., Nr. 3407 4.70 M. Fidele Geſe
Blume, Giebichenſtein 1. M.
Grothe 2.35 M.

Von e

Von einer Lapſ

k. Geſammelt
Bei der Gründung

iner Lapſch Geboren:

ſchaft bei
chauktion bei F. Schöllner ein S.

Anna Bertha Martha

Dem Handarbeiter Otto Kunitz eine T

Geſtorben: Des Handarbeiter
3 woch. Böllbergerweg 6). Des
S. Wely. 6 Tage (Viktoriaplatz 2).

10 Mon. (Thorſtraße 16).
Bertha, 4 Std. (Fleiſcherſtraße 38).

Dem Kutſcher F. Erfurth
Bertha Reilſtraße 54). Dem Bahnarbeiter F. R. P. Sonneberg
ein S. (gr. Brunnenſtraße 56).

Gefſtorben: Des Bahnarbeiter F. R. P. Sonneberg S., 4 Std.

Standesemtlige
Halle, den 12. Februar.

Aufgeboten: Der prakt. Arzt Dr. med. Walther Mey und
J röger (Neuſtadt und Leipzig).
Schumann und Bertha Friedrich (Hamburg).

aurer Emil
ſtraße 7). Dem Kaufmann Guſtav Amthor ein S.,

Der Arbeiter Hermann

ädicke ein S. Willy (gr. Klaus
Felix Arno

Dem Bauſchloſſer Wilhelm Kelle ſetet c Dem Handarbeit
lfriede Wilhelmine Wilhelmſtraße

Henriette Anna Luiſe
Dem Schreiber Paul Schönborn eine T., Frida

Dem Schloſſer Hermaul Willy (Südſtraße 3). Den Hermann Seidel ein S.

raugott Max Fritz
L

erwalter Max Müller ei
(Arvenſtraße 1). Dem Hindarbeiter

i uiſe Bertha (Pfännerhöhe 53). DeKutſcher Otto Schiedewitz ein S., Fritz Willy (Solergerweg

Dem herrſchaftl. Diener Max Krüger ein S Guſtav Max Os-
Dem Schneider

Walther Bernhard (gr. Steinſtraße 78).
heizer Albert Heinecke eine T., Marie Margarete (gr. Märker
ſtraße 4). Dem Bureauboten Ferdinand Peter ein S., Alex Bruno

riedrich Storck ein S.,
em gepr. Lokomotiv-

oſeph Roſenthal S. Willy,
andelsmann Albert Stoye

Der Barbier Albert Schumm,
Des Buchhalter Karl Kö WiDe g er Karl Körber S. Willy,

auſchloſſer Wilhelm Keller T.
Der Rechtsanwalt Wilhelm

Der Dienſtknecht Franz Kasler, 15 J.
Auguſte Claſen,

Giebichenſtein, vom 10. bis 12. Februar 1897.
Aufgeboten: Der Hilfsbremſer W. Theuerkauf und Witwe C.

Kind gen. Schönherr geb. Winkelmann (Böckſtraße 9). Der Hand

w. K. e m K. r L Veboren: Dem Maurer H. A. ütze eiGertrud (Seypdlitzſtraße 2). Rarb et ne
ein S., Oswald Paul (Leopoldſtraße 34).
Naumann eine T, Klara
beſitzer H. A. Schmidt ein S.,
Dem Eiſendreher Ch. C

46 J. (Klimik).

Dem Bahnarbeiter W. O. Pradelt
Dem Böttcher W. G.

artha Hoheſtraße 9). Dem Droſchken
S., Alwin Otto (Triftſtraße 260).
E. Gutſche ein S., Wilhelm Ernſt

eine T., Helene

Trotha, vom 30. Januar bis 12. Februar 1897.
Eheſchließungen: Der Schmied O. H

(Sennewitz und Trotha).
Kupfernagel Giebichenſtein und Trotha).

Dem Arbeiter E. Göttlinſeher A. Harre eine T. Dem Arbeiter S. Prätſch ein
Eiſendreher R. Bergfeld ein S. Dem Arbeiter E. Börckner eipe
T. Dem Arbeiter H. Türpe ein S.
Scheike ein S. Dem Arbeiter F. Saſſe ein S. Dem Arbeiter E.
Bleidore eine T. Dem Arbeiter K. Gola eine T. Dem Arbeiter

offmann und M. FrankDer Arbeiter W Jähnichen u W

ein S Dem Feldauf-
Dem

Dem Böttchermeiſter R.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Berufsgen. von Halle und Umgeg.
Dienstag den 16. Febr. abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Mitglieder Versammlung-
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.Der Vorſtand.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die königl. Staatsanwaltſchaft den Arbeiter Karl

Gottſchalk aus Giebichenſtein.

Rannischestr. 2 Franz IK rung Rannisenestr. 12
Raus- und Küchengeräte, Eisen- und Kurzwaren,

Werkzeuge aller Art in grosser Auswahl bei billigsten Preisen.

Bettſfedern,
Dannuen, fertige Betten, wie bekannt ſteng reelle und billigſte Be
zugsquelle. Fertige Jnlets. Betteezüge. Betttücher.
Handtücher. Bettdecken. Steppdecken. Schlafdecken.

Strohſäcke. Eiſen- und Holz-Bettſtellen. Matratzen.

Eduard Graf, Markt u
Halle a. S

Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft neben Spindlers Färberei.

Vom Büchermarkt.
olizei in Preußen. Bericht über die Verhandlungen im

Prozeß Leckert LügowTauſch. Preis 25 Pf.
Geſchichte der modernen Polizei im Zuſammenhange mit der all
Die politiſche

emeinen Kulturbewegung. Mit zahlreichen Jlluſtrationen, Portraits,Facſimies c. Von Paul Kampfmeyer. Vollſtändig in 25 Heften
20 Pf.Der S bettz was er war, iſt und ſein wird. Von Eduard Abdler.
rei

ängerleben in Mecklenburg. Selbſterlebtes und Selbſterſchantes vonHoſe nen Veriner Arbensloſen Mit einem Vorwort. Von A. Bebel.

s 25 Pf.Der ch ege Vandhore. Volks Kalender für 1897. Preis 16 Pf. Eignet
ſich ſehr gut zur Landagitation.
Zu haben in der

Volksbuchhandlung-.

Verein der MaurerArbeitsleute u. verw. Fachverrin der Maurer
von Halle u. Umgegend.

Dienstag den 16. Februar

Versammlung
im Saale der Moritzburg.

Tagesordnung 1. Vorleſung
2. Zahlung d. Beiträge. 3. Verſchiedenes.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans Julius Rahn.

Dienstag den 16. Februar 1897.
148. Vorſt. 108. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: gelb.
Die weiße Dame.

Kom. Oper in 3 Akten v. Boieldieu.

Mittwoch den 17. Februar 1897.
149. Vorſtell. 109. Abonu.-Vorſtellung.

Farbe: weiß.
Die

WMeiſterſinger v. Nüruberg
Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Ihalia-Iheater
42/43.

ienstag:
1. Gaſiſpiel von Emma Frühling.
Der jüngſte Lentnant.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von

Jacobſon.
Mitiwoch:2. Gaſtſpiel von Emma Frühling.

N' tolles Mädel
Moeineckes Rest, zur Blume

Thorſtraße 29.
Dienstag d. 16. Febr.Wiehe kogh,

abends
Wurſt-Auskegeln.

ierzu ladet freundlichſt eiHierzu r e
Selbſtgef. Kleiderſekr., f. 24.4, Vertikow,
ettſt. Kommode, Tiſche, Stühle, Sofastn wer Tiſchlermſtr., Geiſtſtr. 31

Restaurant zum heitern Bück.
Delitzſcherſtraße 23.

Morgen Dienstag den 16. Februar abends

grosses Bockbierfest.
W BVockbiermützen gratis. MEs ladet freundlichſt ein zen

Max Bottig-
Walhalla -Thoater,

Direktion Rich. Hubert.
Montag den 15. Februar

Schluß des Spielplanes!
Miß Gabriele und Mr. Othon,

Bravour Parterre Gymngſtiker am flie
genden Trapez. Diedrei Gargany“s,
Gigerl Akrobaten. Meſſrs. Arley
und Doley, Neger-Exzentriker auf dem
Eir und Zwei-Rad. The 4 Arr-
EnYou'“s, japaniſche Tanz und Jn
ſtrumental G ſellſchaft. Fréères
Auburtin, Gymnaſtiker an der getra-
genen Bambusſtange. Mr. Fela
Konzert Schnellmwaler Miß Roſe
Harwood und Miß Lena Edwarde,
engliſche Tanz Sängerinnen. Herr
Sitegwart Gentes, Original-Geſangs-
und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
I. Apspaghs

M Restauration,
Glauchaerſtr. 32.

Dienstag d. 16. Febr.
S Schlachtefeſt.

ndlichſt ein
Der Obige.

Dienetag: Schlachtefeſt.

Frege, 39.e

Andr.
Glauchaer r. 4.e dF. F. Muſit

m e

Blumenfeld Goldkette.
Halle a. S, Reilſtraße.

Heute Replag den 15. Februar
abends 8 Uhr

Parade- Vorſtellung
bei halben Eitrittspreiſen.

Zum Schluß der Vorſtellung
Amor in der Küche.

Ausſtattungspantomime mit BVallett.
Morgen Dienstag den 16. Februar

abends 8 Uhr
Elite Vorſtellung

bei halben Ernthittsépreiſen.
Preiſe der Pätze: Loge 1.50 Sperr

ſitz 1 Platz 75 4, 2. Platz 40 4,
Galerie 20 4.

Ein Heckbauer zu verkaufen
ß gr Märkerſtraße 8, Sout.

Privat Mittagstiſch Schulſtraße 1, p.
Anſtandige Sch afſſelle Schoalſtraße I, p.

S r S
Beſte doppeltgereinigte

Betttfedern,
Botthozüge, Inlets,

Bettdecken
empfehlen zu

billigſten, feſten Preiſen

Brummer Benjamin,

Gr. Alrichſtraße 23.

wDBDelen und für die Ja v reghh: Tag Groß Don der leiden Genſenſchaf Berhrrceei F. S. w. d. H. Halle a. G.

betrug
Köpfe
rung,
21058
komme

läßt ſ
Bereck

der d
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